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DIE BELASTUNG DES BERGWALDES DURCH SCHALENWILD

Thomas Schauer

Wenn in irgendeiner D iskussion  die Rede auf den Prob lem kreis  W a ld -  
Wild stößt, so wirken Begriffe  wie Wilddichte, Verbiß- und Schälschäden, 
ausbleibende Naturverjüngung und Reduzierung des Schalenwildbestandes 
gle ichsam  als Schlüsselreize und fachen ein lebhaft sich entwickelndes 
Wortgefecht an, in dem meistens zwei Parte ien  sich gegenüberstehen.
D ie  einen verfechten eine drastische Reduzierung des Wildes, die ande­
ren vertreten ausschließlich jagdliche Interessen.
Wir wollen hier nicht auf das Fü r und Wider des Wildes und der Jagd 
eingehen, sondern versuchen, die Belastung oder den E influß  des Schalen­
wildes, also des Rot-, Reh - und Gam sw ildes auf den Gebirgswald  zu er­
fassen.

Ähn lich  wie im Wald weidende Rinder, Schafe oder Pferde deckt auch 
das Schalenwild als reiner P flanzenfresser seinen Nahrungsbedarf einmal 
mit Gräsern, Kräute rn  und Farnen, also mit krautiger Äsung. Darüber 
hinaus n im m t es auch noch Zweige, Knospen und Triebe von Bäumen, 
Sträuchern und Zwergsträuchern  und verholzten P flanzen auf. D iese  aus 
faserre ichem  M ateria l bestehende Nahrung nennt man zähe oder rauhe 
Äsung. Sie beträgt beim R o t-  und Gam sw ild  etwa 30 % und beim Rehwild  
3 0 -  60 % der aufgenommenen Nahrung. D ie  Bedeutung der zähen Äsung 
ist sehr vie lfältig. Sie liefert Roheiweiß, Gerbstoffe, M inera lstoffe, B a l­
laststoffe. D ie  zähe Äsung deckt im Winter den Wasserbedarf, regelt die 
F reßakt iv itä t  und die Verdauung. Versuche haben zw ar gezeigt, daß Rehe 
in Stallhaltung auch ohne rauhe Äsung  auskommen können, in freier 
Wildbahn jedoch deckt das Schalenwild seinen Futterbedarf mit einem 
hohen Ante il aus zäher Äsung (Zweige, Knospen, Triebspitzen, Rinde, 
etc.). D ie s  beweisen die großen Verbißschäden, die besonders im Bereich 
der Wildfütterungen auftreten. D as  heißt, das Schalenwild holt sich einen 
großen Teil seiner Nahrung ausschließlich aus dem Wald.

Fo lgen einer überhöhten Wilddichte sind überhöhter Verbrauch an zäher 
Äsung, sichtbar an fehlendem oder kümm erlichem  Jungwuchs an Tanne, 
Buche, Bergahorn, Esche und Vogelbeere (diese sind besonders verbißan­
fällig), aber auch Zwergsträucher wie Heidelbeere oder verholzte P f lan ­
zen wie Brombeere oder H imbeere treten in Wäldern mit hohem Wildbe­
satz nur sporadisch auf.

D er  E influß  des Wildes auf Wüchsigkeit und Entw ick lung  des Jungwuchses 
oder einzelner Baum - oder Straucharten im Bergwald  kann anhand von 
vergleichenden Vegetationsaufnahmen im Zaunschutz und außerhalb der 
Um zäunung anschaulich dargestellt werden.

Tabelle 1 (S. 34) zeigt beispielsweise die prozentuale Verteilung von A l ­
tersstufen der Tanne auf Probeflächen außerhalb und innerhalb der Zäu ­
ne; außer Zaun beschränken sich über 9 0 %  der Jungtannen auf 1 - 2  jähri­
ge und nach 8 Jahren ist keine einzige Tanne mehr anzutreffen.

Tabelle 2 (S. 34) zeigt die prozentuale Verte ilung von Verbißschäden 
außer und im Zaun.

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



34

Tabelle 1

Prozentuale  Verte ilung von A lte rsstu fen  der Tanne auf F lächen 
a) außerhalb und b) innerhalb der Zäune

1 -2 3 -4 3 -6 7 -8 9 -1 0 10 -11 12 -13 1 4 -15 16 jähr.

91,8 4,4 2,7 1,1 a

24,7 17,3 16,6 13,4 12,0 10,0 2,8 2,8 0,4 b

Tabelle 2

Prozentuale  Verte ilung der Verbißschäden 
a = außerhalb und
b = innerhalb von vergle ichbaren Zaunflächen

keine leichte
mittlere
bis starke

a b a b a b

Bergahorn 30,9 42,7 2,3 11,7 66,8 45,6
F ichte 50,3 88,9 18,5 8,4 31,2 2,7
Tanne 90,3 54,9 3,3 19,6 6,4 25,5
Buche 10,2 26,4 15,5 32,2 74,3 41,4
Vogelbeere 8,7 22,5 2,2 30,4 89,1 47,1
Esche — 21,2 1,2 34,6 98,8 44,2
U lm e 4,2 23,0 12,8 48,0 83,0 29,0
Mehlbeere 3,6 20,1 25,0 96,4 54,9

Daraus  ist zu entnehmen:

Sowohl im wie außer Zaunschutz treten Schäden auf, da kein Zaun w ild ­
dicht ist (je größer eine Zaunfläche, um so schw ieriger ist sie w ilddicht 
zu halten). Starke Verbißschäden zeigen Tanne, Esche, Mehlbeere, Voge l­
beere und U lme.
M itt le re  Schäden haben Buche und Bergahorn.
D ie  geringsten Schäden weist die F ichte  auf.

Insgesam t sind außer Zaun 80 - 100 % der Exemplare  verbissen.

Tabelle 3 (S. 33) ze igt das prozentuale Zuwachsdefiz it  nach 8 Jahren der 
A rten  außer Zaunschutz im Verg le ich  zu den A rten  im Zaunschutz.

Darau s  ist ersichtlich, daß

die F ich te  kein Zuw achsdefiz it  zeigt,
Esche, Vogelbeere, Mehlbeere die stärksten Einbußen an Zuw achs zeigen, 
die Individuenzahl an Baum - und Straucharten im allgemeinen außerhalb 
der Zäune geringer ist.

D ie  gebrachten Beispiele machen deutlich, daß der Bergwald  stark  bela­
stet ist und daß eine natürliche Verjüngung vielerorts kaum mehr m ög­
lich und som it der Fortbestand von Bergm ischwäldern  nicht mehr m ög­
lich ist.
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Tabelle 3

Durchschn itt liche  Stückzahl, Höhe nach 8 Jahren und Zuw achsdefiz it  in 
% der F läche  außerhalb (a) und innerhalb (b) der Zäune

durchschnittliche Zuw achs-
Stückzahl in % Höhe, berechnet defizit

auf 8 Jahre
in cm in %

a b a b

F ichte 61,2 100 38,6 36,3
T anne 40,9 100 40,0 53,4 25,1
Buche 69,3 100 30,5 49,4 38,3
Bergahorn 78,3 100 32,6 52,4 37,8
Vogelbeere 90,2 100 23,7 63,9 62,6
Esche 165,0 100 20,3 84,8 76,1
U lm e 88,7 100 24,2 41,8 42,1
Mehlbeere 116,7 100 25,1 55,3 54,6

Krau t ige  Äsung 

Wenden wir uns der krautigen Äsung  zu.

Auch  hier beeinflußt das Wild die Artenzusam m ensetzung, indem es eine 
jahreszeitlich unterschiedliche und vom physiologischen Zustand abhän­
gige Auswah l an Gräsern und K räute rn  vorn immt. Es gibt Pflanzen, die 
vom Wild bevorzugt werden und daher bei hoher Wilddichte außer Zaun 
kaum mehr Vorkommen, und es gibt Arten, die vom Wild gemieden und 
infolge negativer Selektion ähnlich wie Weideunkräuter (z.B. Borstgras), 
zur Vorherrschaft gelangen.

Vergleichende Vegetationsaufnahmen der Krau tsch ich t  (Methode nach 
K L A P P )  im und außer Zaun sollen wiederum den E influß  des Wildes auf­
zeigen (es handelt sich hier um Gebiete, in denen zum Zeitpunkt der U n ­
tersuchungen längst die Waldweide nicht oder kaum mehr betrieben w ur­
de).

Folgende Tabelle zeigt das mengenmäßige Verhältnis der A rten  der 
K rau tsch ich t  im und außer Zaun, wobei die Menge der E inze lpflanzen im 
Zaun jeweils mit 100 % angesetzt ist. Es ergaben sich 3 Gruppen:

1. Arten, die außer Zaun durchschnittlich mit höherem Mengenanteil
Vorkommen:

Pterid ium  aquilinum Ad lerfarn  422 %
C linopodium  vulgare - Wirbeldost 254 %
C arex  alba - Weiße Segge 252 %
Agro st is  tenuis - Rotes Straußgras 226 %
D acty l is  glomerata - Knäuelgras 219 %
Galium  molugo - W iesen-Labkraut 169 %
Oxa lis  acetosella - Sauerklee 133 %
C arex  f lacca - Blaugrüne Segge 132 %
Senecio fuchsii - Fuchs-G re isk raut 126 %
Salv ia  glutinosa - K lebr iger Salbei 119 %
Stachys silvatica  - Wald-Z iest 119 %
Ca lam agro st is  varia - Buntes Re itg ra s  117 %
M elica  nutans - N ickendes Perlg ras 112 %
Galium  rotundifolium - Rundblättriges Labkraut 111 %
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2. Arten, die im und außer Zaun keinen nennenswerten Untersch ied  h in­
sichtlich  des Mengenante iles zeigen:

Carex  sem pervirens - H o rst-Segge  100 %
Festuca  gigantea - R iesen-Schw inge l 94 %
Sanicula europaea - Sanikel 93 %
Origanum  majus - Wilder D ost  91 %

3. Arten, die außer Zaun im Durchschn itt  mit wesentlich geringerem  
Mengenante il Vorkommen:

Vacc in ium  m yrt il lus - Heidelbeere 7 %
A thy r ium  fil ix -fem ina  - Gem einer F rauenfarn  16 %
L il ium  m artagon - Türkenbund 22 %
Prenanthes purpurea - Hasenlattich  22 %
Rubus fruct icosus - B rombeere 27 %
Epilob ium  angustifo lium  - Schm alb lättr iges Weidenröschen 28 % 
A thy r ium  d istentifo lium  - A lpen-F rauenfa rn  31 %
Rubus idaeus - H im beere  43 %
D ryopte r is  f i l ix -m as  - W urm farn  34 %
D ryopte r is  austr iaca  - D orn fa rn  37 %
Aposer is  foetida - Ha in sa lat  60 %
Eupatoria  cannabina - Wasserdost 66 %
Brachypodium  s ilvaticum  - W ald-Zwenke 73 %
M ercu r ia l is  perennis - B inge lkraut 73 %
Lapsana com m unis  - Ra inkoh l 79 %
C arex  s i lvat ica  - Wald-Segge 81 %
Adenosty le s  glabra - Kah le r  A lpendost 82 %

D ie  Gruppierung nach der prozentualen Häufigke it  der einzelnen A rten
der K rau tsch ich t  im und außer Zaun ergibt folgende Anordnung, wobei
jeweils die Häu figke it  der A rten  im Zaun mit 100 % angesetzt ist:

Gruppe 1: Arten, die außer Zaun mit höherer Häufigke it  Vorkommen:

Tussilago fa rfa ra  - Hufla tt ich  200 %
Ranuncu lus montanus - Berg-Hahnenfuß  200 %
P im pine lla  major - Große B ibernelle  200 %
Phyteum a sp icatum - Ähr ige  Teufelskra lle  200 %
D ac ty l is  g lom erata - Knäue lg ra s  188 %
C linopodium  vulgare - W irbeldost 178 %
Ca lam agro st is  varia  - Buntes R e itg ra s  160 %
A gro st is  alba - Weißes Straußgras 160 %
Aegopod ium  podagraria - Geißfuß 160 %
Horde lym us europaeus - Waldgerste 162 %
Buphthalmus sa lic ifo lium  - R indsauge  160 %
Galium  mollugo - W iesen-Labkraut 154 %
Hypericum  perforatum - Johanniskraut 150 %
C arex  alba - Weiße Segge 144 %
Lapsana com m unis - Ra inkoh l 143 %
C irs ium  arvense - A cke r-K ra tzd is te l  140 %
Potentil la  erecta - A u frechtes  F ingerkraut 140 %
H ie rac ium  murorum - W ald-Habichtskraut 138 %
Gentiana asclepiadea - Schw albenw urz-Enz ian  133 %
Carex  flacca  - B laugrüne Segge 126 %
Chaerophyllum  hirsutum - Rauher Kä lberkropf 122 %
A gro st is  tenuis - R o te s  Straußgras 120 %
Galium  rotundifolium - Rundb lättr iges Labkraut 120 %
M e lica  nutans - ’N ickendes Perlg ra s  115 %
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Gruppe 2: Arten, die im und außer Zaun mit annähernd gle icher H äu f ig ­
keit Vorkommen:

Senecio fuchsii - Fuchs-G re isk raut  104 %
Oxa lis  acetosella - Sauerklee 103 %
Brachypodium  sy lvaticum  - W ald-Zwenke 100 %
Descham psia  caespitosa - Rasenschm ie le  100 %
Hom ogyna  alpina - A lpenlattich  100 %
Knau t ia  sy lvat ica  W ald-Knautie  100 %
Luzu la  albida - Weiße Ha insim se  100 %
Salv ia  glutinosa - K leb r ige r Salbei 100 %
Sesleria caerulea - B laugras 100 %
Sanicula europaea - Sanikel 98 %
Eupatoria  cannabina - Wasserdost 96 %
Adenostyles glabra - A lpendost 92 %

Gruppe 3: Arten, die außer Zaun geringere Häufigke it  besitzen:

Rubus fruticosus - Brombeere 20 %
Rubus idaeus - H imbeere 25 %
Vacc in ium  vitis idaea - Preiselbeere 25 %
Epilobium  angustifo lium  - Schm alb lättr iges Weidenröschen 25 %
Prenanthes purpurea - Hasenlattich 29 %
Galeobdolon luteum - Goldnessel 30 %
A thy r ium  distentifolium A lpen-Frauenfarn  30 %
Polygonatum  vertic illatum  - Quirlb lütige  Maib lum e 28 %
Vaccin ium  myrtillus - Heidelbeere 33 %
Athyr ium  filix femina - Gemeiner F rauenfarn  38 %
D ryopte r is  filix mas - Wurmfarn* 56 %
L il ium  martagon - Türkenbund 50 %
Solidago virgaurea - Goldrute 63 %
Aposeris  foetida - Hainsa lat 68 %
Origanum  majus - Wilder Dost 72 %
Carex  silvatica  - Wald-Segge 82 %
D ryopter is  austriaca - Dornfarn  83 %
Epilobium  montanum - Berg-Weidenröschen 77 %
Asperu la  odorata - Waldmeister 83 %
M ercuria l is  perennis - Gewöhnliches B inge lkraut 83 %
Stachys sy lvatica  - Wald-Z iest 86 %
Carex  pallescens - B leiche Segge 83 %
Festuca  gigantea - R iesen-Schw inge l 88 %

Insgesamt läßt die Gegenüberstellung des prozentualen Mengenante ils  und 
der Häufigke it  der A rten  auf gezäunten und ungezäunten F lächen große 
Unterschiede und damit den E influß des Wildes erkennen. Im allgemeinen 
sind die Arten, die außer Zaun mit geringerem Mengenante il Vorkommen, 
auch außer Zaun mit geringerer Häufigke it  vertreten.

Der E influß  des Wildes auf die Krau tsch ich t  kann direkt, durch selektive 
Futterwahl, erfolgen, er kann aber auch indirekt eintreten, wenn durch 
ausbleibende Naturverjüngung von Tanne und Laubbäumen nur F ichtenbe­
stände hochkommen können, in denen meist eine verarm te und anders 
zusammengesetzte  Krautsch icht sich einstellt.

Der E influß  und eine Belastung durch das Schalenwild auf die K rau tvege ­
tation sowie auf die Baum - und Strauchsch icht desBergwaldes sind also 
vorhanden. E s  stellt sich daraufhin die Frage, wie hoch kann die Wild- 
dichte in etwa sein, oder umgekehrt, wie hoch ist die Äsungsm enge oder
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umgekehrt, wie hoch ist die Ä sungsm enge  oder Ä sungskapaz itä t  in einem 
bestimmten Gebiet. Denn ähnlich wie in der Weidew irtschaft F u tte rm en ­
ge und Stückzah l an Weidetieren in etwa übere instimmen müssen, sollte 
auch in der jagdlichen Nutzung  die Wilddichte auf die vorhandene 
Äsungsm enge  abgest im m t sein, ohne daß nachhaltige Schäden durch 
Übernutzung entstehen. D a s  heißt, grundsätzlich  muß die natürliche V e r ­
jüngung (außer Zaun) von Tanne und Laubbaumarten gewährle istet sein, 
wenn das Z iel forstlicher Planung, die Begründung von M ischbeständen 
aus F ichte, Buche und Tanne zu schaffen, erre icht werden soll.

Methode zur Abschätzung  der Äsunqskapazität

D er  Engpaß in der Ä sungsm enge  liegt in der vorhandenen M enge  an zä ­
her Äsung. D e r  durchschn ittliche  Jahresbedarf an zäher Ä sung  beträgt 

beim Rotw ild  etwa 720 kg
Rehw ild  360 kg
Gam sw ild  230 kg.

Es ist nun zu ermitteln, wievie l an zäher Äsung  liefert ein ha Wald; die 
Menge ist natürlich  von der jeweiligen Waldgesellschaft, A lter, W aldzu­
stand, Bodenverhältn isse, Höhe etc. abhängig.

Um  quantitative  Werte über Äsungsm engen  zu erhalten, wurde anhand 
zah lreicher Wägungen die Gew ichtsm enge  von 3 - 1 0  cm langen Trieben 
der als Ä sung  dienenden Ho lzp f lanzen  -wie Heidelbeere, H imbeere, B ro m ­
beere, Tanne, Buche, Bergahorn  usw. ermittelt. Je nachdem die P flanzen  
schwach, m ittel oder k rä ft ig  entw ickelt sind oder gering-, m itte l-  oder 
hochwüchsig  sind, schwanken die erm itte lten G ram m werte.

1 m 2 Heidelbeere liefert 60 bzw. 100 bzw. 150 g
1 m 2 Laubhölzer liefert 50 "  80 " 100 g
1 m 2 Tanne liefert 100 300 500 g
1 m 2 Brom beere  oder H im beere  liefern etwa 100 - 150 g.

D ie  zeitraubende Methode des Ausw iegens von Ä sungsp flanzen  ist für 
vergle ichende Untersuchungen auf kleinen Flächen geeignet. Fü r  eine 
großfläch ige  E rfa ssung  der Ä sungskapaz itä t  wurde eine Methode ent­
wickelt, die es erlaubt, die Äsungsm enge  kartenmäßig darzustellen. D iese  
Methode bedient sich der Ka rt ie rung  der als zähe Ä sung  geeigneten Ve­
getation nach prozentualer Deckung. D ie  Vegetation der zähen Ä sung  
wurde dabei in Gruppen aufgete ilt und davon jeweils die prozentuale  B e ­
deckung abgeschätzt. Folgende Gruppierung erwies sich als zweckm äßig:

1. Jungwuchs von Laubbäumen und Sträuchern I jeweils mit einem
2. Jungwuchs von Tanne l Zusatzverm erk, ob
3. Heidelbeerbestände i gering-, m itte l-  oder
4. H im beer-  und Brombeerbestände J hochwüchsig

Das  E rgebn is  ist ein dichtes N e tz  von Aufnahmen über den Deckungsgrad  
der genannten Gruppen an Äsungspflanzen  und deren W üchsigkeit. E in se t­
zen der oben aufgeführten G ram m w erte  liefert das Ä sungsangebot der 
untersuchten Aufnahm eflächen. E s  ist zweckmäßig, anhand dieser A u f ­
nahmen eine mehrstufige  Skala der erm ittelten Äsungsm engen  au fzu ­
stellen, z.B. Stufe 1 = 0 g, Stufe 2 = 0,1 - 3  g, Stufe 3 = 3 - 5  g/m 2 usw., 
und nach diesem Kart ie rsch lü sse l ein bestimmtes Gebiet zu kartieren. 
D ie  planimetrierten F lächen m ultip liz iert mit den G ram m -M it te lw e rten  
der jeweiligen Stufen ergeben zusammen das gesamte Äsungsangebot. 
Um  den Fortbestand der zähen Äsungspflanzen zu garantieren, muß man 
annehmen, daß nicht mehr als 20 % jährlich durch das Wild entnommen 
werden darf. D as  heißt, etwa 1/5 der errechneten Ä sungsm enge  steht 
dem Wild nachhalt ig zur Verfügung.
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Kartierbe isp ie i Unteramm ergau

1 200 ha Waldfläche zwischen 800 und 1700 m ü. N N , im allgemeinen 
ausgedehnte Fichtenbestände, dazwischen größere Kahlh iebsflächen, im 
allgemeinen sehr geringer Unterwuchs (Flyschgebiet).

Stufe 1 = 0 g/m2 40,5 % F lächenanteil
Stufe 2 = 0,1 0,5 g/m 2 35,0 %
Stufe 3 = 0,6 1,0 g/m 2 16,0 %
Stufe 4 = 1,1 2,0 g/m2 4,4 %
Stufe 5 = 2,1 5,0 g/m2 2,5 %
Stufe 6 = über 5,0 g/m2 1,6 %

D ie  wenigen F lächen mit etwas höherem Ante il an zäher Äsung  be­
schränken sich auf steile Bachschluchten und auf die Um gebung von Was­
serfällen, wo sich das Wild wegen des starken Wasserrauschens unsicher 
fühlt, oder auf Wälder mit großen Felsb löcken und dolinenartigen Vert ie ­
fungen, die vom Wild bei hoher Schneelage gemieden werden.

D ie  vorhandene Äsungsm enge (wobei wie oben erwähnt, nur 1/3 nachhal­
tig zur Verfügung steht) reicht rein rechnerisch für 0,2 Stück Rotw ild  = 
0,2 Schalenwildeinheit aus. Im Gebiet waren zum Zeitpunkt der Untersu ­
chung weit mehr (rd. 10 SWE) vorhanden. Verbiß- und Schälschäden wa­
ren dort extrem hoch. A u f  rund 50 % der Waldflächen waren die Stämme 
zu 90 % geschält.

Kartierbe isp ie l Te isenberg-Nordhang

Waldfläche ca. 820 ha, größtenteils F ichtenbestände, starke Verbiß- und 
Schälschäden, keine Tannenverjüngung; Wilddichte zur Zeit der Un te rsu ­
chung (1974) 2 Stück Rotwild/100 ha. Nach  Berechnung des vorhandenen 
Äsungsangebotes sind jedoch nur für 1,0 Stück Rotw ild  oder SWE/100 ha 
vorhanden. K u rz  die Äsungsverhältn isse:

Stufe 1 = 0,0 g 10,5 % F lächenanteil
Stufe 2 = 0,1 1 g/m 2 34,0 %
Stufe 3 = 1 3 g/m 2 26,0 %
Stufe 4 = 3 3 g/m 2 8,0 %
Stufe 5 = 5 10 g/m2 7,5 %
Stufe 6 = über 10 g/m2 14,0 %

Kartierbe isp ie l Halbam mergebiet

Ca. 1 000 ha, auch hier über 50 % der F lächen mit m in im alem  Ä sungsan­
gebot (Stufe 1 und 2) und nur 5 % der F lächen  in der Stufe 5 und 6 mit 
höherem Äsungsangebot. A u f  einem Großte il der F lächen ist nur eine 
tragbare Wilddichte von 0,14 SW E möglich und nur auf wenigen % der 
F lächen von 3 SWE.

Wilddichte und spezielle R o t -  und Rehw ildfläche

D ie  Erm itt lung  der Wilddichte ist sehr schwierig und meistens ist die 
tatsächliche D ichte  um 100 bis 300 % höher als die aufgrund von Zählun­
gen geschätzte. A ls  weiterer gravierender Umstand, der sich nachteilig 
für die Wälder auswirkt, kom m t die Tatsache hinzu, daß bei einer A u s ­
weisung der speziellen R o t-  bzw. Rehwildfläche, worauf sich die Berech­
nung der Wilddichte stützt, nur ein Teil mit Wäldern bedeckt ist. E rm it ­
telt man die Wilddichte oder Schalenwildeinheiten pro 100 ha Holzboden, 
so ergibt sich ein ganz anderes Bild über die Belastung des Waldes durch 
das Wild.
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Folgende Tabelle soll diese S ituation anhand des Zah lenm ateria ls  aus 
einigen bayerischen Landkre isen  verdeutlichen.

Landkre is SW E
gesamt

100 ha 
SW E

Holzboden

Berchtesgaden 2863 9,6
T raunstein 2427 8,2
Rosenheim 2443 16,2
M iesbach 3467 11,7
Bad Tölz 4031 10,9
G arm isch -Partenk irchen 3042 12,4
Füssen 2711 20,1
Sonthofen 6387 31,6

An sch r ift  des Verfassers:

Dr. Thom as Schauer 
Bayer. Landesam t 
für W asserw irtschaft  
Lazarettstr.  67 
8000 München  19
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